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Dienstag, den 4. August 1914.

Die großen deutschen Trup-- '
penkLrper. welch- - bereits in Polen ein
gerückt sind, lassen darauf schließen,

' daß Rußland sich auf der zweiten
Wertheidigungslinie bei Warschau
konzentrirt. Das ist genau, was die
Deutschen wollen. Wenn die Russen
hinten in der Pollakei stehen bleiben,
kommen sie nicht nach Deutschland
und wenn sie sich in der Defensive
halten, so wird ihnen das Gleiche pas-sire- n,

wie in Japan. In kurzer Zeit
werden die Deutschen eine überlegene
Zahl Truppen gegen die russische
Stellung heranbringen und dann wird
sich die Katastrophe von Mukden, nur
in größerem Maßstabe, wiederholen.
Wir vermuthen jedoch, daß der deut-sche- n

Heeresleitung für den Augenblick
hauptsächlich daran gelegen ist, einen
kräftigen Schlag gegen die Franzosen
zu führen und dann erst die Russen,
welche offenbar weniger gefürchtet
werden, vorzunehmen. Im Uebrigen
ist aus den Vorgängen zu ersehen, wie
es mit der russischen Mobilmachung
bestellt ist. Wenn diese nur einiger-Maße- n

richtig im Gang wäre, könn-te- n

die Deutschen nicht so ungehindert
vorrücken, wie es jetzt geschieht.

Der k r i tTsch72 a g für die

Ver. Staaten ist glücklich überstanden.
Es wird zu keinem Streik auf den 98
westlichen Bahnen kommen, da die
Bahnverwalter. wie die Bahnangestell-te- n

sich verpflichtet haben, sich in eine
schiedsgerichtliche Entscheidung zu fii
gen. Dadurch Xohb die große Gefahr
verhütet, daß die Ernten nicht außer
Landes transportirt werden können,

,was nothwendig ist. um einen Theil
des Goldes, das wir nach Europa

haben, zurückzuerlangen. Wir
haben sogar hierin einen sehr großen
Gewinn zu erwarten, da das Haus
bereits die Bill passirt hat. welche ic
dem Schiffe di amerikanische Regi
stratur ertheilt, wodurch wir den gro-ße- n

Transporthandel erlangen, den
die kriegführenden Nationen nicht be
treiben können. Der Profit, der sich
daraus ergeben wird, beziffert sich auf
?eyr viele Millionen. In normalen
Jahren haben wir an Europa jährlich
500 Millionen Tollars Gold für den
Transport unserer Waaren bezahlt,
der uns jetzt verbleiben wird, was ei-n-

großen Gewinn bildet, der beson
ders in der Kräftigung unserer öf.
fentlichcn Finanzen sehr vortheilhaft
zur Geltung kommen wird.

DieAußerachtlassung der
belgischen Neutralität seitens Deutsch
lands erregt Befremden, da hierdurch
die Empfindlichkeit Englands aufs
Aeußerste geweckt wird. Erklären läßt
sich das nur mit strategischen Grün
den. Im Vertrauen auf diese Neu-tralit- ät

hat Frankreich an der belgi-sche- n

Grenze seiner Vertheidigung-lini- e

nicht dieselbe Beachtung geschenkt,
wie an anderen Punkten. Jetzt wol
len die Deutschen die Grenze durchbre- -
cyen. wo sie am schwächsten ist Wir
vermuthen jedoch, daß Deutschland eS

nicht auf eine Annerion abgesehen hat
der belgischen

Hinsicht dieselbe Beruhigung gewähren
wird, wie der luxemburger. Wie sich

das denken läßt, wird das Verhalten
Deutschlands als unmoralisch

Eine Berechtigung hierzu
würde erst entstehen, wenn nach Been-digun- g

des Krieges Deutschland sich

weigern sollte. Belgien wieder zu räu-me- n,

waö wir als unwahrscheinlich
betrachten. Eine Kriegsmaßregel,
wie sie vorliegt, ist nicht unmo
ralisch. Wie Fei Individuen die
Nothmehr viel: Handlungen entschul-dig- t,

die unter anderen Umständen
nicht zulässig wären, ebenso ist der
Staat, der sich in Nothmehr befindet.
berechtigt, Handlungen zu begehen, die
unter normalen Verhältnissen eben
falls nicht statthaft wären. Uebriaens
lassen spätere Mittheilungen ersehen,
daß die Franzosen mit der Verletzung
der Neutralität Belgiens angefangen
haben.

New Fork und Chicago
rjaben sich dafür entschieden, Clearing

haus-Schein- e auszugeben und eitle
Anzahl Städte sind diesem Beispiel
gefolgt. Soweit es die lokale

betrifft, so ist gegen diese
Scheine absolut nichts einzuwenden.
Sie sind ein solch sicheres Zirkula.'
tionsmittel. wie man sich das nur'
wünschen kann, waö ja auch durch die
Erfahrungen von 1907 erwieset, wor-

den ist. als diese Scheine zum Betrage
von Hunderten von Millionen Dol-lar- z

ins den verschiedenen Städten der
Union' ausgegeben wurden, ohn: daß

Jemand einen Cent daran verloren
hätte. Aber es haftet ihnen der Nach-the- il

an. daß sie blos eine lokale Zirku-latio- n

haben. Man nimmt New Aorker
Clearinghaus-Schein- e nicht in Chi
cagg an und umgekehrt. Wag sich
daraus ergibt, haben wir in dem ae--
nannten Jahre 1907 gesehen. Weil es
schwer hielt, im ganzen Lande zirku
ltrendes Geld zu bekommen, welches
man braucht, um Verbindlichkeiten
augeryalo oer zu begleichen, ha- -
oen ct)t Aieie ihr Geld nicht in der
Bank deponirt. fondern eö zu Hause
behalten und des weiteren ergab sich

aus der Unmöglichkeit, nationales
Geld zu erlangen, daß die Geschäfte
keine Beitellungen machten, so daß dem
vermeintlichen Gewinn durch die
Clearinghaus-Schein- e ein bedeutend
größerer Schaden gegenüber stand.

s hatte davon abhalten sollen,
nochmals zu diesem Aushilfsmittel zu
greisen, zumal gar keine Nothwendig
keit hierfür nachweisbar ist. Im Jahre
1907 herrschte in Folge einer Anzahl

anksallissements ein gewisses Miß-traue- n

gegen alle Banken, das viele
Leute veranlaßte, ihre Depositen zu
ziehen: es waren freilich nicht sehr
intelligente Leute, die das thaten.
Aber jetzt ist ein solches Mißtrauen
nicht vorhanden. Jedermann wein.
daß die Banken sich in bester Verfas- -

ung befinden. Niemand ist ängstlich
und zieht unnothtger Weise Geld. Da
war es doch nicht nöthig, zu einem

zu greifen, das bei
Vielen, die Banksachen nicht verste-he- n.

Mißtrauen hervorrufen könnte.
abgesehen davon, daß die Scheine da- -

zu fuhren, das Baargeld den Banken
vorzuenthalten. Wenn man eine
wirkliche Verlegenheit fürchtete, wäre
es bedeutend besser gewesen, steuer
Pflichtige Regierungsnoten unter dem
Aldrich-Areelan- d Gesetz zu emittiren,
die in den ganzen Ber. Staaten zirku-lire- n

können und damit die Geschäfte
nicht schädigen. Was die Zirkula.
tionssteuer den Banken gekostet hätte,
würde die Kaufmannschaft erfetzt ha-de- n.

da es sich um nichts mehr als
einen Nothbehelf auf einen Monat
handelte, denn bis dahin wird das
Refervebanken-Syste- wohl organisirt
sein und der Nothwendigkeit entheben,
Clearinghaus-Schein- e zirkuliren zu
lassen. Uns erscheint die Veranstal-tun- g

als eine riesige Pfuscherei, für
welche nicht die mindeste Berechtigung
nachweisbar ist. Thatsächlich veran-la- ßt

man damit ohne allen Grund und
Berechtigung eine panikartige Stim
mung.

Eglad's Stellung.

Aus den Erklärungen des eng-lisck-

Ministers des Auswärtigen ist
zu ersehen, daß die englische Regie-
rung soweit noch nicht den Entschluß
gefaßt hat. ien Stellung gegen
Deutschland zu nehmen. Daö soll nur
unter gewissen Bedingungen gesche-den- .

nämlich wenn die deutsche Flotte
durch den Kanal geht und die franz-

ösische Küste bombardirt. Wir n,

daß England besonderen
Nachdruck auf das Erscheinen der
deutschen Flotte im Kanal legt, weil
eö hierdurch selbst deutschen Angrif.
fen ausgesetzt werden könnt. Die

der französischen Küst vor
einein Bombardement, wird wahr-schcinli- ch

als ine Erfüllung der
gegen Frankreich

Letz-iere- s erwartet natürlich
bedeutend mehr. Nach seiner Auffas.
sung hätte England bereits in die Ost
see eingerückt sein müssen, um die
Beschießung von Libau und die

der strategisch wichtigen
Alandsinsel im bosnischen Mrbu-se- n

zu verhindern. Nicht minder
hätte nach Frankreichs Auffassung
mit einem Bombardement der deut-sch- en

Küste begonnen werden müssen,
Aus den Bemerkungen des englischen
Ministers scheint hervorzugehen, daß
eine aggressiv Kriegsführung gegen

und in dieser Deutschland nicht beabsichtigt

Zirku-latio- n

,

Regierung wird
England ist nur mit halbem Herzen
auf Frankreichs Seite und stellt sogar
in Aussicht, sich jeder Feindschaft zu
cnit-aiien-

, wenn 'uiichiand die
Bedingungen erfüllt. Da uns

natürlich der deutsche Krieasplan un
bekannt ist. so sind wir auch nicht in
der Lag, entscheiden zu tonnen, ob
Deutschland die Beschießung oder Be- -
setzung der französischen Küste beab,
sichtigt. aber soweit man die Angele,
gcnh?it mit schlichtem Verstände b.
urtheilt, ist nicht ersichtlich, welchen
Zweck ein solches Bombardement oder
Besetzung haben könnte. Bombarde- -
ments sind, wie allbekannt, zwecklos
und es tst ossentundig. daß ein Ver
such, auf dem Seewege in Frankreich
einzuonngen, nichts zur Entscheidung
beitragen, sondern nur di Kräfte zer- -
splittern würde. An und für sich ist
ine Aueicyissung mit jolch großen

Schwierigkeiten verknüpft, daß die
Zahl der Truppen, die gelandet wer-de- n

könnten, nicht sehr groß wäre.
Demnach würde der Zweck, an den
man denken könnte, französische Trup-pe- n

in nennenswerthem Maße von der
Hauptmacht abzulenken, nicht erfüllt
werden. Aus diesen, nach unserer
Ansicht unbestreitbaren Thatsachen
schließen wir, daß England gewisser-maße- n

Deutschland die Hand zum
Frieden reicht. Es wird ihm gesagt:

Unterlaß das, was doch keinen prak.
tischen Zweck hat und wir bleiben
Freunde." Wenn man darin in Zu
geständniß von Schwäche rblickt, so
wäre daö nicht unbegründet und eö ist
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leicht zu rkennen, was . England
fürchtet.

In der Sitzung vom Samstag ga-b- en

die Minister auf eine desfallsiq;
Frage die Antwort, daß England auf
drei Monat mit genügend

versehen sei. Alle An-
nahme deuten daraus bin. daft der
Krieg bedeutend länger alö drei Mo-na- te

dauern wird und damit stände
England in Gefahr des Verhungerns.
Mit seiner Flotte kann es das nicht
abwehren. Englands Schiffe können
nicht ein Gebiet von dreitausend Met
len decken und .demnach nicht verhin-der- n,

daß deutsche Schnellkreuzer die
Getreidezufuhr an neutralen Ländern
abfangen, da Weizen, wenn auch nicht
direkt, so doch bedingungsweise Kon
trebande ist. Damit will es uns
scheinen, daß für alle praktischen
Zwecke aus Englands Neutralität zu
rechnen ist. Damit wollen wir jedoch
nicht gesagt haben, daß Deutschland
sich in ernstlicher Verlegenheit befände,
wenn ihm England offen den Krieg
erklärte, denn dieses ist, soweit es
Deutschland betrifft, in militärischer
Hinsicht von sehr geringer Bedeutung.
weil England keine Landarm besitzt.
Das Gros seiner HeereS bildet die so- -

genannte Territorial-Arme- e. welche
höchstens Nachtwächterdienste versehen
tonnte. Eine Blockirung seiner Küst:

ürde Deutschland sehr wenig
da es für die Dauer des

Krieges, welche ein Jahr nicht über-steige- n

wird, auf auswärtige Zufuhr
von Lebensmitteln nicht angewiesen
ist. In den letzten Jahren hat Teutsche
land nicht blos den größten Theil sei
nes Getreidebedarfs gedeckt, sondern
sogar große Mengen von Roggen aus
geführt, daß Rußland sich veranlaßt
sah. Schutzzölle gegen die deutsche Zu-

fuhr zu schaffen. Die Thätigkeit der
englischen Flotte würde darin bestehen.
aus der Nord, spazieren zu fahren
Wir glauben nicht einmal, daß sie

nach Entfernung der Cttickien im
höchst gefährlichen Kattegat in die Ost

ee eindringen konnte. Wenn wir auch
zugeben, daß es besser ist. wenn Eng- -

land nicht aggressiv gegen Teutsch
land vorgeht, so müssen wir doch wie- -

derholen. daß selbst wenn das geschahe
keine nennenswerthe Gefahr daraus
erwachsen würde. Es gehört sogar

nicht einmal viel Phantasie dazu, an
eine schwere schlappe, welche die deut- -

it Flotte der englischen bereiten
könnte, zu bunten. Bekanntlich hat
Teutschland nächst England die größte
Seemacht der Welt, und es hat eine
vorzügliche Operationsbasis am Ma

nal. der die Ostsee mit der Nordsee
verbindet. Da es als ausgeschlossen
gelten kann, daß die englische Flotte

.im Falle eines Krieges an einer Stelle
konzentrirt fein wird, sondern was
immer geschieht, in eine Anzahl

sich auflösen wird, so kann
es sich leicht ereignen, daß ein solches

Geschwader von der deutschen Ueber-mac- ht

angefallen und aufgerieben
wird. In Anbetracht aller dieser Um- -

stände glauben wir, daß England als
feindliche Macht ausgeschaltet werden
kann.

Tie Hausdame.

Ein Kulturbild.
Wir kennen sie in ihrem ersten Tta

dium noch aus dem Lustspiel der guten

alten Zftt als die Haushälterin de

reiferen Junggesellen. Da sahen wi
sie handfest, gutmüthig brummend
ewig besorgt um die Gesundheit ihres
.Herrn Doktors . ihn bei leder Gele
enheit bemutternd, ein wenig auch

immer besorgt um den Verlust seiner
männlichen Selbst'iandigkeit, die
auch sie anging. Wenn aber die vom
Schicksal und vom Dichter bestimmte
Braut kam, war sie ebenso bereit, die
bis dahin so eifrig gehütete Thür zum
Studirzimmer ihres Herrn weit auf
ureißen und mit gerührtem Schluchzen

ihren Segen in den neuen Hausstand
mitzugeben. Em gutes Wesen
Schade, daß es längst ausgestorben ist

Die Hausdame der modernen Zeit
ist etwas anderes. Sie soll in dem
vornehmen Haushalt eines Junagesel
len, der repräsentiren muß. oder in dem
eines Wittwers. der sich aus verschie
denen Gründen nicht wieder verheira-the- n

will, die fehlende Herrin deS

Hauses ersetzen. Darum hat man ihr
diesen Namen gegeben,' der in seiner
komischen ''T'itterblldu- - eine Ausae- -

burt unserer Zeit ist. Ein aüs ohne
Dame ist eigentlich em Unding: die
richtige Dame deS HauseS ist selbst
ftandlich nur die Gattin deS HaitS
Herrn 7 so gibt man ihren Titel einer
cnderen. der alle Rechte und Pflichten
zugewiesen werden b,S auf die we

sentlichsten. Die Hausdame als solche
,st zwar kein moderner Typus, aber
ihre Verbreitung ist doch ein Zeichen
unseres ehescheuen Zeitalters. Von
der Hausdame wird ganz anders vex

langt alS von der alten Haushälterin.
mit der ihr Doktor zufrieden war.
wen sie seine Schränke abwischte,
das Frühstück zubereitete und die
Stiefel putzte.

Die Hausdame soll gesellschaftlich
repräsentieren. Gäste empfangen, den
Haushalt besorgen können und sich

vielleicht im Heim eines Wittwerö
auch noch der Kinder annehmen.

die da sind. Zur Haukdame wurde
früher, und auch heute noch besonders
n adeligen Familien, mit Vorliebe

altere Verwandte gemacht, die da
mit die finanzielle Sicherung ihrer
Existenz erhielt. Da! ''" Vor!
theile und seine Nachtheile. Einel

Hausdame, die zu genau in alle Fa
mlilenverhaktnisse ktngeweiht ist. wit
es bei einer Verwandten dock, meistens
der Fall ist. ist gar nichi wünschenS.
werth. . Da wird schon eine solche, die
von äugen - kommt, besonders im
Haushalt eine Junggesellen, ihre
Stellung besser ausfüllen'. Bei dielen
Junggesellen besteht ja. obwohl sie für
len vauShalt nicht die geringste Nei,
guna und Befähigun haben eine gro,
ße Abnei "7 gegen jegliche Art von
Schlampern.

Si werden schon erregt wenn der
Garderobe, und Wäschekasten nicht in
Ordnung ist. oder wenn ihr Frühstück
nicht ordentlich angerichtet ist, und si
bekunden damit die letzte gemüthvolle
Aeußerung ihres infolge hartnäckiger
Ehescheu immer twas verwildertest
Wesens. In einem solchen Heim ge
hört ein weibliches Wesen, das . sich
nrn iart und Geschick der dernachläs
sigten Außenseite annimmt und darin
vielleicht ine Lebensaufgabe sieht, für
oie ,i ein eigenes He,m nicht erringen
konnte. Trotz aller Fortschritte der
Frauenbewegung, und trotz der vielen
neuen Berufe, die man für Frauen
und Mädchen ausfindig macht hat,
ist ja doch der hauswirthschaftliche
--in, alS ,ner der ursprünglichsten.
in der ffrauennatur heute immer noch
o starr, vag man den Kampf um fr

genes H,m aufgebend, es vorziehen,
ein fremdes zu regieren. Und darin
können- - sie ja auch genug zu thun ha
ben. D Aufgabe ist. besonder in
größern Verhältnissen, nicht leicht und
erfordert Kenntnisse, on d man fru
her nicht dachte. Ja. manchmal kann
man bemerken, daß bei der wundrli
chen Art, in der die moderne Gesell-scha- ft

gemischt ist. die Hausdame ine
Kulturmission vollzieht. Wenn ein
Mädchen auö einer verarmten alten
Familie in das Haus eineS Empor
kömmlings tritt, der an Kulturw:
then nichts anderes mitbringt alS daö
rasch erworbene Geld, so kann man oft
nach kurzer Zeit bemerken, daß sie in
dem Hause tonangebend wird. Ohne
daß sie je sichtbar auS den Grenze
ihrer Stellung beraustritt, weiß sie

das ganze Niveau des Hauses zu ver
""der.,, sie zum

JiCia.) .inManieren.
derartige Stellung entwickelt manch-m- al

bei ältern Mädchen besonders
psychologisch reckt interessante Herrsch
suckt: ihre in einem einsamen Leben
aufgespart Energie versuchen si mit
Erfolg gegen die regellosen und uner-probte- n

Instinkte der von unten her
aufgekommenen Schichten.

Da streifen wir aber schon das Gt'
biet, dem dieser Stand anfängt.
seinen vornehmen und ehrbaren Chä-rakt- er

zu verlieren. Als Kulturbild
er darum in unseren Großfiäd-te- n

nicht uninteressanter. Wir müssen
immer bedikten. daß in diesem alles
sei?:? doppelte Sit hat und daß der
Betrachter, der nur die ine kennt,
leben? mit gefärbten durchs
Leben Sin der Stätten, wo

sehr viele Brillen ausgesetzt wer
sollen, ist nun die Abtheilung

Vermischtes" im Anzeigentheil großer
Zeitungen. Hier kann man manchmal
Inserate lesen (auch unter gesuch- -
ten weiblichen Personen) wonach im
vornehmen Haushalt Junggesel- -

len ine Prioatsekretarin gesucht wird,
die sitnographtren kann, Korrespon
denzen erledigen und zugleich tagsüber

Hanekalt vorstehen. Oder S

wird ine gesucht, die Wirth
schast!ich mfell ist. dabei ' .Schreib
Maschine. Französisch und Englisch
Bescheid weiß.'

Man stutzt denkt über die An
zeige nach. TieVerquickung von Wirth
schaftlichen Ansprüchen und denen si
ner Stenotypistin ist etwas eigen

meistens Mit viel Liebe' thut. Si
lernt gern aus Liebe ein bißche
Klavier und Französisch lwenn sie'

nicht schon vorher kann), und nach ei

ner Reihe von Jahren ist auS dem
kleinen Mädel, nut dem man herum
lief. e,ne ganz würdige Dame gewor
den, die ohne erhebliche Unglücksfälle
in einem Salon stehen uno wenigstens
eine halbe Stunde Konversation ma
chen kann. Es ist aus der Liebscha

'
dann das geworden, was man in
Frankreich .collage- - nennt fach, w
arm ist unser erotische? Lerikon!), I

h. sie hat ihn. und sie läßt ihn nicht
wieder lo. Er mag sich damit abfin
den, wie er will, und das Beste
schließlich noch, er macht sie ,u seiner
Wtrthschasterin und Hausdame. Ge
wohnbeit. Schwäche der inDeutsch
land stark verbreitete Hang der kör
perlichea Bequemlichkeit des ManneZ
bringen diese Weise viele in Ban
dc. an die sie im Anfang aar nicht
dachten, von denen sie aber nachher
nie wieder loskommen.

Ez klang im Anfang zu verführe
risch. wenn sie ihm sagte: .Ich führ
dir dein HauS, ich passe auf dein
Sachen? ich näh dir die Knöpfe an.
vu sonst es ganz anders haben, wie
bisher." Und der Mann, der vielleicht

von ,ntg 'Ant den berühmten Wi
der willen gegen das Wirthöhausessen
und gegen die los hangenden Knöpfe
spurt, schmeichelt sich mit der Illusion,
hier twaS gefunden zu haben. waS
ihm oh den Zwang und die Frei
heitSbeschiankung der She die volle
Behaglichkeit der Häuslichkeit giebt.

Der hinkende Bote kommt nach,

Nach einiger Zeit ist seine klein
Freundin die illegitime Herrin deS

Hauses. Dies bürgerliche Vrschleier
ung der Ehe fuhrt zu denselben Fol
gen wie die wirkliche Ehe. Die Dienst
boten richten sich nach ihr. di Frun- -
oe es Hausyerrn behandeln sie halb
und halb wie die wirkliche Gattin:
seine Verwandt müssen mit ihr
rechnen. Sie verändert auch a'lmäh-lic- h

ihren Ton und ibr Auftreten,
und aus den sanften Schmeichelwor
ten. mit denen sie einzog, wird daö
ruhige c.ffftk.fcts.;tt K.... v;

und wird Orakel deS 1";"T SU xiuH inrrrGeschmacks und der Eine

eine

auf

wird

zelt
Brillen

geht.

den

den

ineS

dem
'irson

und

und

auf

sicht hat sie auch durch die Behaglich-
keit, die sie ihm schaffte, das Anrecht
auf Gleichstellung mit einer wirklichen
Gattin. Und er giebt ihr allmählich
alle Rechte einer solchen, ohn daß er
sich dessen immr bewußt wird. Er
stellt sie seinen Bekannten vor, di daS
nit der Nachsicht des Großstädters in

solchen Dingen betrachten, er nimmt
sie mit auf Reisen. Hierbei Passiren
zuerst einig kleine Unglücksfälle,
denn ganz ist sie der angemaßten
Stellung doch eben nicht gewachsen;
auch ist z peinlich, bei guten Betann
ten. d llbr den wahren Zivilstcnd
unterrichtet sind, durch Eintragungen
in die Hotelbücker kompromittirt zu
werden. Naturlich hat sie im stillen
kein ander? Bestreben, als den iüegi
timen Zustand in den legitimen zu ver
wandeln, und den Mann, dem sie sich
angeschlossen hat. mit der Zeit zu dem
Gang ausS Standesamt zu bringen,
Es kommt hierbei auf zwei Umstände
an. erstens, daß sie den Augenblick
hierfür bei ihrem Freund selbst richtig
wählt, zweiten? auf das. waS man
dl Konjubnktur in der Familie nen
nen könnte. Wenn fich in seiner ssa
milie ein Mitglied befindet, daS Ein
fluß auf ihn hat. und daS sich derge
planten Heirath nachdrücklich wider
setzt, so wird die Sach ziemlich
schwierig sein. Andernfalls hat sie

leichtes Spl, und zwar um so inch
teres, je mehr er in Jahren an Be
quemlichkeit fortschreitet.

Tenn dcinn neigt man iiberhanp!Jr, m"a":.Z w keiner Veränderung mehr, und
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Der Verwaltungsrath des
PenstonsfondS hat entschieden,
daß vom X. September an. alle
eiere und Mannschaften,
sionen beziehen, die gleiche
$00 pro erhalten. Der kürz
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Departements John C. Callahan. eirle
monatlich Pension von $50 zu ge

Fähren. Cllahan wurde am 1. Ja
nuar, wiz, aus vem Ponzeioien k

entlassen und sucht er auf Grund tu
nes Augenleidens um Bewilligung
einer Pension nach. Der frühere Ver
waltungsrath hatte . daS Gesuch des
Callahan abschlägig beschieden. indem
angeführt wurde, daß derselbe nicht
lang genug im Dienst, war. noch die
Altersgrenze erreicht hatte. Die jetzi

gen Trustees bewilligten die Pension
auf Grund des Leiden des ehemaligen
Beamten. Ei ist dem SlcherheitSdi- -

rektor überlassen, bezüglich der Nach
zahlung der Pension vom Tage deS
Austrittes des Callahan, bis heute,
zu entscheiden.

In flagranti erwischt.

Mabel Pollack will ans Noth Taschen

diebstähle ausgeführt haben.'

Im Waarenhaus von Mabley &
Carew. beobachteten gestern Detektiv
chef Love und die Detektives Calla
han und Mahan. eine ffrau. welche sich
in sehr verdächtiger'Wise an andere
grauen heran drängte. Die Beamten
beobachteten die Verdächtige eine Zeit
lang und schritten zur Verhaftung all
sie eben einer Frau eine Geldbörse
aus der Handtasche gestohlen hatte.
Im Detektiv Hauptquartier gab dje
Verhaftete ihren Namen als Mabke
Pollack 31 Jahre alt. von- - No. 612
Broadway on. Die Frau hatt aus
der Landtasche von ?krau Catherine
Harrison. No. 1S27 Lexington Ave.,
eine Geldbörse mit ZI Inhalt gestoh
len. ,

Die Pollack erzählte den Beamten
daß ihr Mann sehr schwer arbeit
muß und nicht genügend Geld ver
dient, um die Familie über ! Wasser
zu halten und sie sich verleiten ließ. uM
um Unterhalt der Familie beizutragen

den Diebstahl zu begehen.

Frecher Bursche.

Di Hilferufe' dreier Frauen er
regten gestern die Aufmerksamkeit der
Detektive Pflug und Luhn. an der 7.
und Elm Straße und eilten die Beam,
ten zu den Frauen, um den Grund ih
rer Rufe zu rfahren. Die Frauen
theilten den Beamten mit, daß ein
Mann sie bedroht und beleidigt habe. .

ali sie sich weigerte ihm ei Geldun ,

terstühung zu geben. ES gelang den
Detektives den angeblichen Rüpel i
Haft zu bringen, welche seinen Namen
als William Lüchtenberg, S3 Jahre
alt. obdachslos angab. Gegen den
Verhafteten wurde die Beschuldigung
deZ StraßuibettelS erhoben.

'

f

!


